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Erste Kohl- und Möhrenfliegen
Gemüsebau / Die Kulturen sollten möglichst schnell auf die Schädlinge 

kontrolliert und überwacht werden. Netze helfen den Befall niedrig zu halten.

WÄDENSWIL Nach den Nieder-
schlägen vergangene Woche 
konnte Agroscope in einer frü-
hen Lage im Mittelland (Region 
Baden AG) die ersten Kohl- 
fliegen (Delia radicum) und 

Möhrenfliege (Psila rosae) auf 
Klebetafeln fangen. Die For-
schungsanstalt empfiehlt, die 
Schädlinge in Befallsgebieten so-
fort regelmässig zu überwachen. 

Bei der Kohlfliege sind dazu 
beispielsweise Eiablagekontrol-
len am Wurzelhals von frisch ge-
pflanzten Kohlpflanzen möglich. 
Zur Überwachung der Möhren-
fliege sollten möglichst rasch 
orange Klebefallen installiert 
werden (mind. zwei Fallen pro 
Feld). Vergangene Woche lag der 
Möhrenfliegen-Fang der Agro-
scope noch unter der Schad-
schwelle von einer Fliege pro 
Falle und Woche.
Kohlfliege behandeln: In Befalls-
lagen sollten Setzlinge von 
Kohlarten vor dem Pflanzen 
durch eine Behandlung mit Spi-
nosad (verschiedene Produkte) 
gegen die Kohlfliege geschützt 

werden. Solange empfindliche 
Kulturen mit intakten Vliesen 
gedeckt sind, gelten sie gemäss 
Agroscope als geschützt. Im 
Anschluss an den Vlieseinsatz 
können Kulturschutznetze zum 
Abhalten der Kohlfliegen ver-
wendet werden. Die Feldkultu-
ren während der Eiablagephase 
möglichst selten bewässern.
Möhrenfliege behandeln: Früh-
karotten sollten nach dem Ent-
fernen des Vlieses mit Insekten-
schutznetzen bis 3–4 Wochen vor 
der Ernte gedeckt sein. Wird ge-
staffelt geerntet, muss die Kultur 
länger gedeckt bleiben. Bei Flug 
nach dem Auflaufen können die 
Larven durch häufiges Hacken 
und Anhäufeln in ihrer Entwick-

lung gestört werden. Ab Flug- 
beginn empfiehlt das For-
schungsinstitut für biologischen 
Landbau (FiBL) den Einsatz von 
Zwiebelöl-Dispensen (4–8 Dis-
penser pro ha) – Rebell-Fallen 
nicht in die Nähe der Dispenser 
stellen. Spätestens vier Wochen 
nach Flugbeginn sollte geerntet 
werden, um Schäden am Lager 
zu vermeiden. Befallene Karot-
ten nicht einlagern. Erntereste 
müssen zerkleinert und ober-
flächlich eingearbeitet werden, 
um die weitere Entwicklung der 
Larven zu behindern. Sortierab-
gang sollte verfüttert oder kom-
postiert, jedoch nicht auf die Fel-
der zurückgeführt werden.
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1-Fungizid-Strategie kann ausreichen
Ackerbau / Der trockene März unterdrückte die Entwicklung von Pilzkrankheiten im Getreide. In den Zuckerrüben steht der erste Herbizidsplit an. 

RIEDHOLZ Die Tagestemperatu-
ren stiegen seit letzter Woche von 
Tag zu Tag und in der Nacht fal-
len die Temperaturen vorerst 
auch nicht mehr allzu tief. Die 
Kulturen profitierten von den 
Niederschlägen und konnten 
sichtbar weiterwachsen. Beson-
ders für Pflanzen, die noch über 
kein tiefes Wurzelwerk verfüg-
ten, war der Regen dringend not-
wendig. Für anstehende Feldar-

beiten sollte der Boden genügend 
abtrocknen können.

Ein Fungizid ausreichend

Der trockene März war für die 
Entwicklung von Pilzkrankhei-
ten im Getreide nicht sehr för-
derlich. Entsprechend gesund 
präsentieren sich die Bestände. 
Gab es im Weizen auf den unters-
ten Blättern bereits vor dem Re-
gen Septoria-Blattflecken oder 
auf der Gerste Netz- und Blatt-
flecken, konnten sich die Sporen 
mit den Regenspritzern auf 
nächsthöhere Blattetagen brin-
gen. Bereits vorhandene Mehl-
taupusteln wurden vielfach ab-
gewaschen und müssen sich 
zuerst neu ausbilden. Mit dem 
wüchsigen Wetter wächst das 
Getreide den Krankheiten unter 

Umständen aber davon, so dass 
auch in diesem Jahr eine 1-Fun-
gizid-Strategie ausreichen sollte. 

Da im Moment auf vielen Par-
zellen die erste Verkürzung 
durchgeführt wird, kommt die-
ser Fungizideinsatz noch zu 
früh. Wenn die Fahnenblattspit-
ze sichtbar ist, kann mithilfe der 
Bekämpfungsschwellen immer 
noch abgeschätzt werden, ob ein 
Fungizid auf das Fahnenblatt ap-
pliziert werden soll oder nicht. 

Herbizidsplit in Zuckerrüben

Die meisten Zuckerrübenfelder 
sind aufgelaufen und befinden 
sich im Keimblattstadium. Ver-
schiedene Kontrollen und Feld-
arbeiten stehen an. So sollte bei 
den klassischen Zuckerrüben-
sorten der erste Herbizidsplit mit 
allen drei Hauptwirkstoffen rund 
drei Wochen nach der Saat aus-
gebracht werden – wenn die Un-
kräuter noch im Keimblattstadi-
um sind. Das Rübenstadium 
spielt dabei keine Rolle. 

Bei Conviso-Smart-Rüben kann 
mit dem ersten Split länger zu- 
gewartet werden. Unkräuter 
werden mit diesem Mittel auch 
noch im 2- bis 4-Blatt-Stadium 
gut erfasst. 

Phytotox wegen Erdflöhen

Mit den wärmeren Temperatu-
ren werden die Erdflöhe aktiver. 
Bisher war der Druck noch sehr 
gering und es wurden erst sehr 
wenige Schabstellen gefunden. 
Die Bekämpfungsschwelle liegt 
bei Rüben im Keimblattstadium 
bei 50 % befallener Pflanzen mit 
mehreren Schabstellen und bei 

Rüben im 2- bis 4-Blatt-Stadium 
bei 80 % befallenen Pflanzen. 

Frische Schabstellen sind vor 
allem bei den klassischen Sorten 
bei der Herbizidanwendung eine 

Gefahr, da die Wirkstoffe auf die-
sem Weg über die Verletzung an 
den Blättern direkt in die Rüben 
eintreten kann. Sind die Schab-
stellen bereits vernarbt, ist die 

Phytotoxgefahr geringer. Convi-
so-Smart-Rüben haben dieses 
Problem nicht, da der Wirkstoff 
in der Pflanze keinen Schaden 
anrichtet. Falls eine Behandlung 

gegen den Erdfloh nötig ist, muss 
vorher eine Sonderbewilligung 
beantragt werden. Beachten Sie, 
dass bei allen REB-Programmen 
(M1-M4) gewisse insektizide 
Wirkstoffe verboten sind (An-
hang 9.1 Aktionsplan PSM).

Auf Schnecken kontrollieren

Weiterhin sollten die Zucker- 
rübenfelder auf Schneckenbe- 
fall überwacht werden. Gefähr-
deter sind Felder mit einem gro-
ben Saatbett oder Randzonen 
angrenzend an Kunstwiesen, 
Pufferstreifen oder Ähnlichem. 
In beiden Situationen finden 
Schnecken tagsüber besser Un-
terschlupf.

Mais und Kartoffeln

Die Niederschläge haben den 
Kulturen gutgetan, die Böden 
sind entsprechend wassergesät-
tigt. Bodenbearbeitungen bei zu 
nassen Verhältnissen wirken 
sich langfristig negativ auf den 
Boden aus. 

Vor der Aussaat von Mais und 
dem Setzen der Kartoffeln sollte 
der Boden deshalb genug ab-
trocknen und sich erwärmen 
können. Da die Langzeitprogno-
sen nur wenig Niederschläge vo-
raussagen, kann dem Boden die 
notwendige Zeit dafür gegeben 
werden. Je wärmer der Boden ist, 
umso schneller entwickeln sich 
auch die Pflanzen. Für Mais soll-
te die Temperatur bei der Aus-
saat mindestens 10°C und für 
Kartoffeln 8°C betragen.
 Gaetano Mori, 
  Pflanzenbauberater am 
  Bildungszentrum Wallierhof 

Trauermücken vorbeugen
Biolandbau / Die Zweiflügler sind in der Anzucht von Zierpflanzen 

herausfordernd. Eine Checkliste kann helfen, sie in den Griff zu bekommen.

FRICK Wir kennen sie – die Trau-
ermücken. Kaum steigt am Vor-
mittag im Anzuchtraum die 
Temperatur, beginnen sie ihren 
taumelnden Flug. Wärme mögen 
sie, aber auch schattige und 

feuchte Nischen. Und: sie ver-
mehren sich rasant. Das Weib-
chen legt bis zu 160 Eier. Der 
nachfolgende Zyklus einer Gene-
ration vom Ei, über das Larven- 
und Puppenstadium zurück zur 
Mücke dauert nur 22 Tage.

Kompost verstärkt Schaden

Die Herausforderungen in der 
Bioproduktion sind nicht weni-
ge. Biosubstrate enthalten – mit 
Ausnahme von Anzuchtsubstra-
ten für Jungpflanzen – einen we-
sentlichen Anteil Kompost. Jun-
ger Kompost, organische 
Festdünger und ein hoher pH-
Wert sind verantwortlich für die 
Entstehung von Ammoniak-
dämpfen, die für Trauermücken 
einen Lockstoff darstellen. 

Reifer Kompost scheint hinge-
gen weniger besiedelt zu werden. 
Die eher trockene Kulturfüh-

rung bei torfreduzierten und 
troffreien Substraten verstärkt 
den Schaden der Trauermücken-
larven an den Pflanzen: Anstel-
le von abgestorbenem, organi-
schem Material oder Pilzhyphen 
fressen die glasig-weissen Lar-
ven an den feinen Haarwurzeln 
der Pflanzen, um ihren Wasser-
bedarf zu decken.

Checkliste kann helfen 

Mögliche Vermehrungsquellen 
eliminieren: Das betrifft Kom-
postieranlagen in der Nähe von 
Kulturflächen, Tropfstellen oder 

feuchte, mit Algen überzogene 
Flächen sowie überlagerte Sub-
strate und Substratreste.
Biosubstrate möglichst schnell 
aufbrauchen: Nach der Liefe-
rung gleich topfen. Ein Zwi-
schenlager muss kühl und tro-
cken sein.
Substrat-Eigenmischungen: Nur 
qualitativ hochwertigen und rei-
fen Kompost verwenden. 
Organische Dünger: Vor allem 
grobkörnige Festdünger mit 
langsamer Zersetzung ziehen 
Trauermücken an.
Fürs frühe Erkennen, Beobach-
ten und Überwachen: Klebfallen 
oder Bänder. Die gelbe Farbe 
zieht die Mücken nicht nur an, 
sie lässt einen auch schnell eine 
quantitative Aussage machen.

Regulierung wirkt langsam

Eine Regulierung hingegen ist 
ein langsamer Prozess und erfor-
dert Geduld. Insektenpathogene 
Nematoden- (Steinernema fel-
tiae) und Bacillus-thuringiensis-
Präparate erzielen beide eine 
Wirkung und können auch ge-
staffelt über längere Zeit zur An-
wendung kommen.

Die sicherste Vorbeugung sind 
gesunde Wurzeln und das Ver-
meiden von Fäulnis – genügend 
feucht aber nie zu nass und nach 
Möglichkeit eher kühl kultivie-
ren, die Pflanzen optimal mit 
Nährstoffen versorgen und für 
ein gutes Wachstum sorgen.

 Regine Kern Fässler, FiBL
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Gerste mit Pilzbefall auf älteren Blättern. Mit dem Wetter wächst sie den Krankheiten aber davon.  
 (Bild Gaetano Mori)
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Reklame

Trauermücken mögen u. a. 
jungen Kompost. (Bild Anja Vieweger)


